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  Hingabe



An alle, die schon einmal weggegangen sind, um einen geliebten Menschen zu beschützen –

diese Geschichte ist für dich







  Lob für Stevens Hepworth



„Stevens Hepworths Schreibstil ist messerscharf – gefährlich, verführerisch und unentbehrlich.“ – Dark Rose Book Blog




„Niemand verbindet Leidenschaft und Gefahr so wie Stevens. Seine Welten ziehen einen in ihren Bann und lassen einen bis zur letzten Seite nicht mehr los.“ – Sofie Lehnert, USA Today-Bestsellerautorin




„Hepworth beweist, dass er ein Meister der dunklen Romantik ist – seine Charaktere sind fehlerhaft, anziehend und herzzerreißend menschlich.“ – Luna’s Library Reviews




„Jedes Buch von Stevens Hepworth ist ein Schuss ins Herz – explosiv, emotional und absolut unvergesslich.“ – K. C. Crowne, Autor von „Under His Control“




„Stevens Hepworth liefert Geschichten, die ebenso berauschend wie gefährlich sind. Romantik mit Biss, Biss und Feuer.“ – Midnight Ink Reviews








  
  
  Kapitel 1

  
  




Ella




Ich bin die rissigen Betonstufen halb hoch und keuche, als hätte ich gerade einen Marathon gesprintet, als der Uber hinter mir stottert und den Geist aufgibt. Natürlich tut er das. Perfektes Timing – als ob mein Leben noch einen weiteren „perfekten“ Moment bräuchte. Ich schaue zurück. Der Fahrer zuckt mit den Achseln im Rückspiegel, als wäre es meine Schuld, dass sein alter Prius es nicht zwei Blocks weit geschafft hat.

Keine Zeit, mir eine andere Mitfahrgelegenheit zu rufen. Ich bin schon zu spät für das Vorstellungsgespräch, das ich mir nicht entgehen lassen darf. Ich klammere mich fester an meine Handtasche. Innen ist die verdammte Medikamentenliste für Jael festgeklebt, in der Reißverschlusstasche steckt ein kleines Foto von ihm, wie er an Weihnachten lächelt – lächelt, als hätte er nicht eine verstopfte Arterie, die ihn jeden Moment umzubringen droht – und ein abgenutztes, gefaltetes Bild von Christian und mir aus besseren Tagen, verblasst und voller Falten, das ich eigentlich „wegwerfen wollte“, aber noch nicht geschafft habe.

Ich starre auf mein kaputtes Handydisplay und verziehe das Gesicht. Die blaue Bluse, die ich trage, habe ich mir von Kennedy geliehen, das einzig halbwegs Vorzeigbare, das ich nach drei schlaflosen Nächten und endlosen Wartezimmern in Krankenhäusern finden konnte. Sie riecht leicht nach Waschmittel und billigem Kaffee – ganz anders als die weiche Baumwolle, die ich mal hatte, bevor alles auseinanderfiel.

Mein Bleistiftrock drückt mich in die Taille, als würde er mich verspotten. Ich habe ihn von einer Kollegin getragen, die befördert wurde und ihn ohne zu zögern weggeworfen hat. Meine schwarzen Pumps sind abgewetzt; ich habe die Sohle schon einmal ausgetauscht, aber das war’s auch schon. Meine Nägel – einst sorgfältig lackiert – sind abgesplittert und rissig, ein Beweis dafür, dass ich monatelang gekellnert und für Uber gefahren bin, nur um über die Runden zu kommen. Ich scherze verbittert: „Du bist im Grunde die Geschäftsführerin des Lebens, was?“

Ich atme durch das Engegefühl in meiner Brust, das nicht nur von den Nerven kommt. Es ist Erschöpfung, die einem bis in die Knochen fährt und einen fragen lässt, ob man stark genug ist, weiterzumachen. Der Tag ist bewölkt, und der Lärm der Stadt um mich herum summt, gedämpft durch den Nebel meiner Gedanken.

Vor mir ragt das Glasgebäude empor, und ich umklammere meine Handtasche fester. In der Stellenanzeige steht „FT Holdings“ – irgendein Startup-Technologieunternehmen in der Innenstadt. Keine Ahnung, wofür FT steht, aber das Gehalt reicht, um Jaels Medikamente einen Monat lang zu bezahlen. Mehr verlange ich nicht.

Ein heftiger Windstoß droht mir die Papiere aus der Hand zu reißen, und ich fluche leise. Das – dieser Moment – fühlt sich schwerer an als all die Nächte, in denen ich in ein Kissen geweint habe, während Jael im Krankenhaus um Atem rang.

„Vermassel das nicht, Ella“, flüstere ich mir selbst zu und mache einen wackeligen Schritt nach vorne.




In der Lobby riecht es nach frischer Farbe und teurem Kaffee – die Art von Ort, an dem die Leute Kölnisch Wasser tragen, das mehr kostet als meine Miete. Die Empfangsdame lächelt professionell und weist mir mit einem fröhlichen „Viel Glück!“ den Weg zum Vorstellungsraum.

Dann fällt mein Blick auf das Logo an der Glaswand mir gegenüber.

Finna Tech.

Die Buchstaben sind glatt und poliert – kaltes Weiß auf nachtblauem Hintergrund. Die Schrift ist klar und futuristisch, scharf genug, um alle Lügen zu durchschauen, die ich mir selbst erzähle. Und sie reißt mir ein Loch in die Brust, sobald ich sie sehe.

Mein Herz vergisst, wie es schlägt.

Nicht mein Gehirn. Noch nicht. Aber meine Brust zieht sich zusammen, als ich es erkenne. Wie ein Schlag. Wie der Geist einer Vergangenheit, vor der ich seit Jahren davonlaufe.

Christians Welt.

Ich stolpere, halte mich an der Glaswand fest, meine Handflächen schwitzen vor Kälte. Erinnerungen überrollen mich – zu schnell, zu scharf:

Seine Stimme ist tief und neckisch.

Seine Finger , warm und verzweifelt, hielten meine fester, als sie es eigentlich sollten.

Unser Abschlusstag , die Sonne steht hoch und golden, unausgesprochene, aber verstandene Versprechen.

Der Tag, an dem ich den Verrat inszenierte – die Lüge, die uns auseinanderbrachte.

Mein Atem stockt, zittert. Ich möchte wegrennen. Schreien. In den rissigen Fliesen unter meinen Füßen verschwinden.

Aber ich kann nicht.

Jael braucht die Operation.

Mein Sohn, unser Sohn – sein kleines Herz schlägt in einem Körper, der zu zerbrechlich für diese Welt ist.

Ich zwinge mich zu einem zitternden Lachen angesichts der irrationalen Panik, die mich packt.

„Er leitet das Gebäude nicht“, flüstere ich und richte mich auf. „Es ist nur ein Name. Wahrscheinlich habe ich ihn ihnen nur geliehen. Es ist okay. Mir geht es gut.“

Doch meine Hände zittern, als ich den Lebenslauf auseinanderfalte und die wasserfleckigen Ecken glattstreiche. Ich streiche mir eine Haarsträhne hinters Ohr und dränge mich nach vorne.




* * *

Der Interviewraum hat Glaswände, sodass ich vom Flur aus sichtbar bin – wie ein Fisch im Glas. Ich hasse es jetzt schon.

Janine, die Personalreferentin, ist alles, was ich nicht bin: munter, gepflegt, Ende zwanzig, mit einer Stimme, die von den Wänden reflektiert wird wie gefangenes Sonnenlicht im Haus. Sie lächelt zu viel, aber ich brauche diesen Job mehr als einen Therapeuten.

„Ella, schön, dich kennenzulernen. Nimm bitte Platz.“

Ich sinke in den Stuhl und versuche, meine Knie nicht zittern zu lassen. Trotz der kalten Luft perlt mir der Schweiß auf der Oberlippe. Meine Kehle ist trocken, aber ich will nicht nach Wasser fragen. Ich will ihr keinen Grund geben, an mir zu zweifeln.

Ich kämpfe gegen den Drang an, noch einmal auf mein Handy zu schauen. Jaels Medikamentenliste liegt irgendwo dort zusammengefaltet. Ich bin die Einzige, die für ihn kämpft.

„Erzähl mir etwas über dich“, zwitschert Janine.

Mein Gehirn friert ein. Ich schlucke. Dann täusche ich Selbstvertrauen vor wie ein Profi.

„Ich bin … zuverlässig. Fleißig. Ich komme gut mit Druck klar.“

„Super. Warum möchten Sie diesen Job?“

Weil mein Sohn in der Apotheke keine Schuldscheine annimmt.

Das möchte ich sagen. Stattdessen sage ich:

„Ich muss meine Familie ernähren. Und ich bin bereit zu arbeiten.“

Janine nickt, ohne den Krieg zu bemerken, der in mir tobt.

„Erzählen Sie mir von Ihren bisherigen Erfahrungen.“

Ich rezitiere es wie ein Mantra – Kellnern, Uber fahren, ehrenamtlich im Krankenhaus arbeiten. Alles, was zeigt, dass ich eine Kämpferin bin.

Ihre Fragen sind Routine, aber ich fühle mich, als würde ich auf einem Drahtseil balancieren. Jede Antwort schmeckt wie Asche in meinem Mund.

Als sie nach Teamwork fragt, muss ich an Christians Verrat denken, aber ich verkneife mir die Worte. „Ich arbeite gut mit anderen zusammen“, lüge ich.

Es entsteht eine Pause. Sie lächelt. „Mir gefällt deine Einstellung.“

Ich möchte ihr glauben, aber mein flaues Gefühl im Magen sagt etwas anderes.

Dann sehe ich ihn durch die Glaswand.

Eine Gestalt in einem marineblauen Anzug, breiter als man es sich vorstellen kann, groß genug, um den Flur auszufüllen. Seine Anwesenheit saugt die Luft aus dem Raum wie ein Staubsauger.

Nein. Nein. Nein.

Mir stockt der Atem.

Mein Herz schlägt so heftig gegen meine Rippen, dass ich glaube, es könnte ausbrechen.

Ich starre auf seinen Rücken – wie sich seine Schultern unter dem teuren Stoff straffen, der selbstbewusste Gang, der mich an einen Mann erinnert, der mir einst die Ewigkeit versprochen hat.

Der Duft trifft mich, bevor ich ihn sehe – eine schwache Spur von Zedernholz und etwas, das nur ihm eigen ist. Ich fahre hoch und blicke auf die Scheibe, auf der sein Spiegelbild flackert.

Janine zwitschert ahnungslos neben mir.

„Oh! Der CEO möchte neue Mitarbeiter gerne persönlich kennenlernen. Das ist in kleinen Unternehmen so üblich.“

Der Türgriff dreht sich langsam.

Und dann –

„Ella?“
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Christian


Ich schwöre, der Name muss ein Fehler sein.

Auf gar keinen Fall ist sie es. Nicht sie . Nicht dieselbe Ella Monroe, die mir vor fünf Jahren jeden Knochen in der Brusthöhle zertrümmert und mich blutend auf dem Boden liegen gelassen hat wie einen Hund, den jemand zu fest getreten hat.

Andererseits ist das Schicksal eine Schlampe mit einem grausamen Sinn für Humor, und ich habe irgendwann zu der Zeit aufgehört, an Zufälle zu glauben, als Ella mein Bett warm und mein Herz kalt ließ.

Und da ist sie wieder. Ella Monroe. Gekritzelt über einen Lebenslauf, der auf meinem Glasschreibtisch liegt, als gehöre er hierher. Als gehöre sie hierher. Schöne Schriftart. Bescheidene Berufserfahrung. Und ein Anschreiben, so bescheiden, dass es fast auf die Knie fällt.

Sekretärin. Sie hat sich als meine verdammte Sekretärin beworben.

Ich lehne mich in dem ergonomischen Ledersessel zurück, der mehr kostet als ihre gesamten Studiengebühren, und lache trocken. Die Ironie ist einfach zu groß, um sie nicht zu genießen. Vor fünf Jahren hat sie mir gesagt, ich sei nicht genug. Nicht mit Worten, sondern mit Taten. Mit der Art und Weise, wie sie dieses schleimige Stück Scheiße Riley an unserem Jahrestag in unser Bett , in unsere Wohnung klettern ließ .

Ich hätte den Ort anzünden sollen. Ihn zu Asche verbrennen.

Aber das tat ich nicht. Ich ging mit nichts als meiner Scham und der Last, eine




























































































OEBPS/a3162c621dbf7c538c458eefdf3589a8b68f586c_smallRaw.jpg
STEVENS HEPWORTH
















